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Zusammenfassung 
Im Rahmen der Revision der Nutzungsplanung hat die Stadt Baden das Freiraumkon-
zept als wichtige Grundlage erarbeiten lassen. Es baut auf die Aussagen und Typologien 
des Raumentwicklungskonzepts REK auf und legt den Fokus auf den öffentlichen und 
öffentlich zugänglichen Freiraum im Siedlungsgebiet. Es zeigt die aktuelle Freiraumsi-
tuation auf, bezieht die wesentlichen Herausforderungen im Zuge von Bevölkerungs-
wachstum, Klimawandel und Biodiversitätsschwund ein und setzt Schwerpunkte für die 
künftige Freiraumentwicklung auf.  

Das Freiraumkonzept ist ein behördenverbindliches Planungsinstrument für die 
Verwaltungsabteilungen und Kommissionen. 

Basis des Konzepts bildet eine umfassende Analyse der öffentlich nutzbaren Freiräume 
und der Freiraumversorgung in den einzelnen Stadtteilen (Kapitel 4 und Anhang).  

Die Stadt verfügt über vielfältige Freiräume und profitiert von den natur-
räumlichen Gegebenheiten. Sie besitzt mit dem Limmatraum, den umliegenden 
Wäldern, der Landschaftskammer Baldegg, der Lägern und der Ruine Stein grosse 
zusammenhängende Naherholungsgebiete «vor der Haustür». Die Freiräume in der 
Siedlung erfüllen sowohl quantitativ als auch qualitativ vielfältige Funktionen für die 
Bevölkerung, die Erholungssuchenden, die Ökologie, das Siedlungsklima und das Orts-
bild. Insbesondere die Innenstadt bietet einen räumlich und funktional vielseitig nutz-
baren Mix aus öffentlichen Freiräumen, welche mit zunehmender Verdichtung immer 
wichtiger werden. Neben den Parkanlagen und dem Limmatufer bieten vor allem die 
Altstadt und das Bäderquartier einen guten Erlebnis- und Gebrauchswert. Die Frei-
raumstrukturen im Zentrum bilden die Visitenkarte der Stadt und stellen einen wichti-
gen Identifikations- und Standortfaktor dar. Allerdings ist die Nutzungsintensität be-
reits heute sehr hoch und wird mit der baulichen Verdichtung und dem weiteren Bevöl-
kerungs- und Wirtschaftswachstum weiter zunehmen. In den zentrumsferneren Stadt-
teilen mangelt es an öffentlichen Freiräumen mit hohen und flexiblen Nutzungsqualitä-
ten. Hier finden sich vor allem zweckgebundene Räume wie Schul- und Sportanlagen, 
die der breiten Öffentlichkeit nur begrenzt zur Verfügung stehen. 

Mit einem unzureichenden Angebot für Aufenthalt und Begegnung, dem hohen 
Versiegelungsgrad und einer geringen ökologischen Qualität weisen insbesondere die 
Freiraumstrukturen der baulichen Entwicklungsgebiete (Innenstadt, Kappelerhof, 
Oberstadt und Gewerbegebiet Dättwil) grosses Aufwertungspotenzial auf. 

Das Freiraumkonzept zeigt auf, wie mit dem öffentlichen Freiraumsystem als wichtigem 
Grundgerüst der Stadtentwicklung umgegangen werden soll. Es definiert, wie sich die 
städtischen Parkanlagen, Plätze, stadtraumprägenden Strassen aber auch zweckgebun-
dene Freiräume wie Schul- und Sportanlagen und weitere Freiräume im Wohn- und Ar-
beitsplatzumfeld zukunftsfähig weiterentwickeln sollen. Der Fokus liegt auf den stadt-
räumlichen und nutzungsbezogenen Aspekten der Freiraumentwicklung sowie auf der 
Freiraumversorgung im Stadtkörper. Daneben wird auch die siedlungsökologische Be-
deutung der städtischen Freiräume thematisiert. Die Behandlung der Siedlungsökologie 
ist jedoch im Rahmen des vorliegenden Konzepts nicht vollständig oder abschliessend, 
vielmehr nimmt es Bezug auf den parallel erarbeiteten Richtplan Natur und Landschaft, 
der als behördenverbindliches Planungsinstrument die massgebende Grundlage für die 
naturräumliche und siedlungsökologische Entwicklung der Stadt Baden darstellt und 
dessen Aussagen und Kernanliegen auch bei der Entwicklung des Siedlungsfreiraums zu 
berücksichtigen sind. 
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In Kapitel 5 werden die folgenden Strategien zum künftigen Umgang mit dem Frei-
raum im Siedlungsgebiet formuliert: 

 
Bewahren wertvollen und prägenden Freiraumbestand langfristig sichern und sorgfältig 

pflegen 

Aufwerten bestehende Freiraumstrukturen gestalterisch und funktional ergänzen, mehr-
fach nutzen oder temporär bespielen und in der Erlebnis- und Nutzungsdichte 
intensivieren 

Neuschaffen neue Freiräume und Freiraumqualitäten schaffen und für die Aufgaben der Er-
holungs- und Freizeitnutzung, Biodiversitätsförderung und Klimaanpassung fit 
machen 

Die Strategien werden auf das Freiraumgefüge der Stadt Baden angewendet, um die de-
finierten Entwicklungsziele für die einzelnen Handlungsräume innerhalb des Stadt-
körpers und für das übergreifende Themenfeld «Ökologie und Siedlungsklima» zu er-
reichen: 

 
 Entwicklungsziel 

Öffentliche Freiräume Der Bestand an öffentlichen Freiräumen bildet einen besonderen Wert für die 
Erholung, das grüne Erscheinungsbild, die klimatischen Grundverhältnisse und 
eine gute Lebensqualität in Baden. Als Grundgerüst der Innenentwicklung sind 
die öffentlichen Freiräume für ein breites Spektrum an Nutzungen sowie für kli-
matische und ökologische Funktionen zu sichern und vorbildlich weiterzuentwi-
ckeln. 

Altstadt/ Bäderquartier Die historischen und zeitgenössischen Räume bieten ein attraktives, prägendes 
Freiraumsystem. Sie sind als wichtige urbane Begegnungs- und Erholungs-
räume und als Visitenkarte und wichtiger Identifikations- und Standortfaktor der 
Stadt Baden zu profilieren. 

Bauliche Entwick-
lungsgebiete 

Da wo sich die Stadt baulich verdichtet, gelten noch höhere Ansprüche an die 
Qualität der Freiräume. Ein hoher Nutzwert, eine gute Anbindung und Zugäng-
lichkeit der Freiräume, eine hohe Klimawirksamkeit und ökologische Wertigkeit 
sowie eine attraktive Gestaltung sollen bestehende wie neue Freiräume aus-
zeichnen und können einen möglichen Flächenverlust an anderer Stelle kom-
pensieren. 

Wohnumfeld Das unmittelbare Wohnumfeld ist von grundlegender Bedeutung für die Wohn- 
und Lebensqualität sowie die Ökologie und die Biodiversität. Insbesondere ge-
meinschaftlich genutzte Freiräume sind hinsichtlich Durchgrünung und Durch-
wegung weiterzuentwickeln, damit sie auch in Zukunft der Entlastung der öf-
fentlichen Freiräume dienen und einen guten Beitrag zur Freiraumversorgung 
und zum Erscheinungsbild der Stadt leisten können. 

Lineare Bewegungs-
räume 

Strassenräume, Wege und Verkehrsplätze werden zu stadtraumprägenden 
Vernetzungsachsen und bilden vor allem im Bereich des Stadtzentrums und der 
baulichen Entwicklungsgebiete wertvolle öffentliche Stadträume mit schatten-
spendender Funktion. Sie vernetzen die verschiedenen Freiraumstrukturen zu 
einem sinnvollen Ganzen, erweitern das Freiraumangebot und bieten Raum für 
neue Formen der Mobilität und gesunde Bewegung im Freiraum. 

Ökologie und  
Siedlungsklima 

Nachhaltiges, verantwortungsbewusstes Denken kennzeichnet die Stadtent-
wicklung. Der verfügbare städtische Raum wird umwelt- und ressourcenscho-
nend gestaltet. Dabei wird eine ökologisch hochwertige und klimagerechte Ge-
staltung von Freiräumen, eine Reduktion der thermischen Belastung und eine 
Verbesserung der Biodiversität angestrebt. 

Aufbauend auf die Ziele und Strategien leitet das Freiraumkonzept im Massnahmenteil 
(Kapitel 6) generelle Handlungsanweisungen für die künftige Freiraumentwicklung 
sowie konkrete Einzelmassnahmen zur Aufwertung und Neuschaffung öffentlicher 
Freiräume in Baden ab.  

Abschliessend werden Empfehlungen für die Umsetzung in der Nutzungsplanung 
(Kapitel 7), für die Anpassung weiterer Planungsinstrumente und die Planungs- und Be-
willigungspraxis der städtischen Verwaltung gemacht. 
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1.4 Inhalt und Abgrenzung 

Der inhaltliche Schwerpunkt des vorliegenden Freiraumkonzeptes liegt auf dem Grund-
gerüst des Inneren Freiraumsystems gemäss Definition REK. Mit Fokus auf den öffent-
lichen und öffentlich zugänglichen Freiräumen im Siedlungsgebiet oder in Siedlungs-
nähe erfolgt eine differenzierte Betrachtung der einzelnen Freiräume hinsichtlich ihres 
Entwicklungspotenzials für eine möglichst grosse Nutzungsvielfalt im Gesamtsystem. 
Private und gemeinschaftlich genutzte Freiräume sowie Strassenräume als Teil des öf-
fentlichen Stadtraums sind weitere bedeutende Bestandteile des Inneren Freiraumsys-
tems und fliessen ebenfalls in die Gesamtbetrachtung ein. Unter Berücksichtigung öko-
logisch bedeutender Bestände und Strukturen (Schutzgebiete/-objekte, naturnahe Ele-
mente etc.) sowie unter Berücksichtigung des Übergangsraumes vom Siedlungsgebiet in 
die Landschaft (Hauptzugänge Naherholungsgebiete) zeigt das Freiraumkonzept auf, 
wie sich die städtischen Parkanlagen, Plätze, stadtraumprägenden Strassen aber auch 
zweckgebundene Freiräume wie Schul- und Sportanlagen sowie wohnungsbezogene 
Freiräume zukünftig weiterentwickeln. Im Zentrum steht dabei die Ausgestaltung der 
Freiräume als stadtstrukturierende Elemente aber auch die Freiraumversorgung der 
Stadtbevölkerung. Es wird von einem Planungshorizont von 15-20 Jahren ausgegangen. 
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Abbildung 1: Grundgerüst Inneres Frei-
raumsystem, REK 2020 
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Das Nichtsiedlungsgebiet, der Wald sowie die landschaftsbezogenen Freiräume werden 
nicht im Rahmen des vorliegenden Freiraumkonzept untersucht. Sie bilden das Grund-
gerüst des Äusseren Freiraumsystems und werden u.a. als inhaltlicher Schwerpunkt des 
Richtplan Natur und Landschaft (RPNL) behandelt. 
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Abbildung 2: Grundgerüst Äusseres Frei-
raumsystem, REK 2020 
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2 Herausforderungen 
2.1 Bauliche Entwicklung und Bevölkerungswachstum  

Der Richtplan des Kantons Aargau prognostiziert für die Stadt Baden von 2013 bis 2040 
ein Bevölkerungswachstum von +34% oder 6'330 Personen. Gleichzeitig ist Baden in der 
Richtplankarte als wirtschaftlicher Entwicklungsschwerpunkt von kantonaler Bedeu-
tung aufgeführt.  

Mit dem REK bringt der Stadtrat zum Ausdruck, dass er ein nachhaltiges Wachs-
tum in der Regionalstadt Baden befürwortet und mit einer aktiv gesteuerten Stadtent-
wicklung eine qualitätsvolle Entwicklung anstrebt. Mit der weiteren Entwicklung nach 
innen werden in Baden mehr Wohnraum und mehr Arbeitsplätze entstehen. Die räum-
liche Schwerpunktsetzung zeigt sich in vier verschiedenen Handlungsebenen mit unter-
schiedlicher Eingriffstiefe in die bestehende Bebauungsstruktur und das Nutzungsange-
bot.  

Die Handlungsebenen «Arrondieren und weiterentwickeln» und «Transformie-
ren» weisen auf eine grössere Eingriffstiefe ins Stadtgefüge und eine entsprechende Nut-
zungsverdichtung hin. Den entsprechenden Gebieten wird ein grösseres, qualitatives 
und quantitatives Veränderungspotenzial zugeschrieben im Sinne der angestrebten In-
nenentwicklung. Hier gilt es, für die weitere Entwicklung eine übergeordnete Entwick-
lungsvorstellung über die Parzellengrenzen hinweg zu erarbeiten. Über die Gesamtsicht 
wird angestrebt, dass bauliche Entwicklungen zu einer Neugestaltung, Stärkung und 
Aufwertung des Freiraumsystems, insbesondere der öffentlichen Räume, beitragen und 
dass Angebote im öffentlichen Interesse entstehen (Freiräume, Mobilität, Stadtteilver-
sorgung). 

Die Handlungsebenen «Bewahren und Pflegen» sowie «Konsolidieren und indi-
viduell Erweitern» sind auf moderate Veränderungen ausgerichtet mit dem Ziel, die vor-
handenen Strukturen zu festigen und zu sichern. Im Umgang mit der Bausubstanz und 
den Freiräumen steht der Erhalt bestehender Qualitäten im Vordergrund. Hier kann da-
von ausgegangen werden, dass die innere Entwicklung im Rahmen der Regelbauweise 
erfolgen wird.  
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Abbildung 4: Handlungsebenen, REK 2020 
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2.2 Siedlungsklima 

Der Klimawandel stellt die Stadtentwicklung vor erhebliche Herausforderungen. Auch 
in Baden sind bereits heute steigende Durchschnittstemperaturen, zunehmende Hitze-
extreme und Hitzewellen im Sommer sowie Veränderung der Niederschlagsmuster so-
wie zunehmende Starkregenereignisse zu spüren, welche sich in Zukunft noch intensi-
vieren werden (gemäss Schweizer Klimaszenarien, MeteoSchweiz). Vor diesem Hinter-
grund wurde die heutige klimatische Situation flächendeckend und hochaufgelöst für 
den Kanton Aargau modelliert. Die Modellergebnisse und die daraus resultierenden 
Klimaanalyse- und Planhinweiskarten (zusammen Klimakarten) geben Aufschluss über 
die aktuelle klimatische Situation. 

Aufgrund fehlender Durchlüftung, Riegelbauweisen, einem hohen Versiegelungs-
grad und starkem Verkehrsaufkommen sind die Temperaturen in den verdichteten 
Stadtgebieten (Baden Nord, Innenstadt) bereits heute schon höher als in anderen Quar-
tieren und bilden sogenannte Hitzeinseln im Stadtkörper. Die urbanen Siedlungsflächen 
lassen mehrheitlich eine starke bis sehr starke bioklimatische Belastung erkennen. Dies 
trifft aber auch auf einzelne Wohngebiete (z.B. Ifang im Kappelerhof) und auf Gewerbe-
areale (z.B. in Dättwil) zu. Letztere weisen oftmals grosse versiegelte Flächen und in der 
Regel wenige Grünflächen und eher niedrigere Gebäude auf, sodass die Einstrahlung 
und entsprechend die thermische Belastung am Tage höher ausfällt. Eine mässige Be-
lastung ist in den eher peripheren Wohnquartieren mit höherem Anteil an Grünstruktu-
ren zu beobachten.  

Den begrünten öffentlichen Freiräumen im zentralen Stadtgebiet kann in der Re-
gel eine günstige Wirkung zugeschrieben werden. Vor allem die begrünten Freiräume 
und Parkareale mit ausgeprägtem Baumbestand bieten an Sommertagen eine relativ 
gute Aufenthaltsqualität und eignen sich je nach Lage als (potenzielle) Rückzugsorte und 
Aufenthaltsbereiche für die Bevölkerung, wobei der alte und klimatisch wertvolle Baum-
bestand in vielen Siedlungsgebieten Badens unterrepräsentiert ist. So fehlt beispiels-
weise in Dättwil, in Teilen des Meierhofs, der Allmend und des Kappelerhofs, in der 
Oberstadt und in der Innenstadt sowie in Baden Nord ein entsprechender Baumbestand 
im Siedlungsraum ausserhalb der vorhandenen Parkanlagen (vgl. Erfolgskontrolle zum 
RPNL 2020, Kapitel 3). Von entscheidender Bedeutung ist ausserdem, dass Kaltluft-
schneisen, die das Siedlungsgebiet in Sommernächten mit Kaltluft versorgen, nicht ver-
baut werden dürfen und die Freiräume in diesen Gebieten bewahrt werden müssen. 

Die Bedeutung von Grünflächen und Freiräumen für das Stadtklima ist unbestrit-
ten. Mit der hochwertigen Siedlungsentwicklung nach innen lassen sich viele Synergien 
nutzen und auf Basis der Klimakarten der konkrete Handlungsbedarf für die weitere 
Entwicklung des Inneres Freiraumsystems ableiten. 
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Abbildung 5: Planausschnitt Planhinweis-
karte Tag, Klimaanalyse Kanton Aargau 
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2.3 Vielfältige Ansprüche auf knappen Flächen 

Mit der geplanten baulichen Verdichtung und dem prognostizierten Bevölkerungs-
wachstum, aber auch aufgrund von gesellschaftlichen und umweltbedingten Verände-
rungen werden die Komplexität und die Bedeutung des Freiraumes deutlich zunehmen. 
In Gehdistanz erreichbare öffentliche Begegnungs- und Aufenthaltsorte sowie öffentli-
che Begegnungs- und Aufenthaltsorte für Personen unterschiedlichen Alters, Ge-
schlechts, mit individuellen Lebensstilen, Interessen oder unterschiedlicher Herkunft 
gewinnen an Wichtigkeit. Die Ansprüche an den Raum für die alltägliche Bewegung und 
den Sport, für Veranstaltungen, aber auch für die Erholung, Natur und Stadtökologie 
werden intensiver. Knappe Flächenressourcen stehen den wachsenden Freiraumbedürf-
nissen, steigenden Anforderungen an ein leistungsfähiges Verkehrssystem und dem Be-
streben der Stadt nach hoher Lebensqualität gegenüber und werden verstärkt zu Kon-
kurrenzen in der Nutzung sowie Grenzen der Verfügbarkeit führen.  

 
 
 

 

Abbildung 6: Auswirkung Innenentwicklung, 
Metron 
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3 Freiräume in Baden  
3.1 Freiraumsituation heute  

Baden weist einen wertvollen Freiraumbestand auf. Neben den öffentlich zugänglichen 
Siedlungsfreiräumen (Inneres Freiraumsystem) profitiert die Stadt vor allem von den 
naturräumlichen Gegebenheiten und besitzt mit dem Limmatraum, den umliegenden 
Wäldern, der Landschaftskammer Baldegg, der Lägern und der Ruine Stein grosse 
zusammenhängende Naherholungsgebiete «vor der Haustür».  

Das Innere Freiraumsystem ist in besonderem Masse durch repräsentative, 
öffentliche Stadt- und Freiräume insbesondere in der Innenstadt geprägt. Die Freiräume 
haben nicht nur über ihre stadträumliche Lage eine übergeordnete Bedeutung erlangt, 
sondern sind als eigenständige Zielorte durch ihre Geschichte und Qualität von 
stadtweiter - teilweise regionaler - Bedeutung. Die mit den Römern vor 2'000 Jahren 
aufkeimende Bade- und Gartenkultur ist auch heute noch ablesbar und wird im 
historischen Bäderquartier bis zum heutigen Tag mit allen Höhen und Tiefen fortgesetzt. 
Zahlreiche Freiräume wie die Limmatpromenade und der Kurpark sind während der 
Hochphase der Bäderkultur entstanden und prägen das Bild und die Freiraumnutzung. 
Mit der im 19. Jahrhundert beginnenden Industrialisierung, vor allem mit der 
Ansiedlung der BBC (heute ABB) kamen neue Freiräume und Gartenanlagen hinzu und 
Baden erhielt eine Fülle reichhaltig parkartig gestalteter Villengärten (Villen Boveri, 
Funk, Langmatt, Burghalde, Römerburg, etc.).   

Neben dem Bäderquartier zählt auch die Altstadt zu den ältesten Stadtteilen von 
Baden. Alt und Neu liegen hier nahe beieinander. Im historischen Kern hat sich eine 
bunte Fussgängerzone - gesäumt von Läden, Restaurants, Bars und Cafés - entwickelt. 
Die Altstadt bildet zusammen mit den Plätzen, Gassen und Strassen rund um den 
Bahnhof das Herzstück des öffentlichen Lebens. Der lebendige Zentrumsbereich erfüllt 
vielfältige Anforderungen an Aufenthalt, Begegnung, Fortbewegung und adäquate 
Nutzungen gleichermassen und vernetzt die verschiedenen Orte und Plätze zu einem 
Frei- und Stadtraum mit urbanem Flair. 

Im Gegensatz dazu stehen der Dättwiler Weiher als Naturschutzgebiet von 
kantonaler Bedeutung, der Friedhof Liebenfels, der ehemalige Stadtfriedhof und die 
Ruine Stein. Sie bilden ruhige Gegenpole zur Betriebsamkeit der lebhaften Stadt und 
bieten attraktiven Erholungsraum mit hohem ökologischem wie auch kulturgeschicht-
lichem Hintergrund und eigenem Charme.  

Wichtige Bildungs-, Sport- und Freizeiteinrichtungen wie z.B. das Terrassenbad, 
die Sportanlage Aue oder die Freiräume der grossen Schulanlagen ergänzen das 
innerstädtische Freiraumsystem um modernere Strukturen für sportliche, kreative oder 
kulturelle Aktivitäten. 

Ausserhalb der Innenstadt bestimmen die unterschiedlichen räumlich-strukturellen 
Merkmale der Stadtteile und Quartiere die Freiraumqualität. Neben den zahlreichen lo-
kal prägenden öffentlichen Quartierfreiräumen (vgl. Abbildung 7) spielen das 
Quartierstrassennetz und die privaten, oftmals gartenstadtähnlichen Freiraum-
strukturen eine wichtige Rolle. Sie sind von Bedeutung für die täglichen oder häufig wie-
derkehrenden Aktivitäten der Wohnbevölkerung im nahen Wohnumfeld.  

Die Hauptverkehrsstrassen sind nicht nur die wichtigsten Verkehrs- und 
Verbindungsachsen. Als stadtraumprägende und stark frequentierte Orte bilden sie vor 
allem im Bereich des Stadtzentrums öffentliche Räume mit Funktion für Aufenthalt und 
Begegnung sowie für Orientierung und Vernetzung in die umliegenden Stadtteile. Mit 
der erfolgten Neugestaltung des Schulhausplatzes und der Cordulapassage sind die 
Stadtteile wieder näher aneinandergerückt und besser an die Innenstadt angebunden. 
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Abbildung 7: Übersichtsplan Freiraumsitua-
tion Heute (2021), Metron 
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4.3 Bewertung Freiraumsituation in den Stadtteilen  

Baden setzt sich zusammen aus verschiedenen Stadteilen mit spezifischem Charakter. 
Der Charakter zeigt sich nicht nur in der Nutzungs- und Bebauungsstruktur, sondern 
auch in unterschiedlichen Freiraummorphologien, die durch räumliche Zusammen-
hänge oder durch die Gestaltung im Zusammenspiel mit den Gebäuden entstehen.  
 

 

Abbildung 9: Stadtteile, REK 2020 

Nachfolgende Beschriebe und Bewertungsmatrizen geben einen Überblick über die Frei-
raumstruktur in den Stadtteilen und beurteilen die Situation in Hinblick auf die geplan-
ten Entwicklungen gemäss REK. Eine detaillierte Beurteilung der Freiraumsituation 
kann der ausführlichen Bewertungsmatrix (Langversion) im Anhang entnommen wer-
den. Weitere ausführliche Beschreibungen zur Gesamtsituation in den Stadtteilen liegen 
mit den in Rahmen des REK erstellten Stadtteilsteckbriefen vor.  
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Innenstadt Nord  Bahnhof, Martinsberg, Bäderquartier, Baden Nord  
Zentrum von Baden 

Handlungsebene REK Transformieren (Innenstadt Ost und rund um Bahnhof) 
Arrondieren + Weiterentwickeln (Baden Nord) 
Konsolidieren+ indiv. Erweitern (Martinsberg, Verenaäcker) 
Bewahren+ Pflegen (Parkanlagen, Bäderquartier) 

Entwicklungsfokus REK feinmaschige Verknüpfung  
abgestimmtes Nutzungsangebot 

Nutzungsstruktur heterogene Baustruktur und Nutzungsvielfalt mit hoher 
baulicher Dichte (Gewerbe, Wohnen, Versorgung, Infra-
struktur, Kultur) 

  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit    
Ökologie/Siedlungsklima    

Öffentliches Freiraumangebot 
Neben vielen historischen Parkanlagen (Kurpark, Alter Stadtfriedhof, Martinsberggut, 
Villa Langmatt) hat auch die Limmatpromenade einen guten Identifikations- und Nutz-
wert. Das Zentrum östlich des Bahnhofs verfügt über zusammenhängende, urbane Frei-
raumstrukturen in Form von verkehrsfreien Gassen, Stadtplätzen und einer attraktiven 
Flaniermeile. Das Bäderquartier zeichnet sich durch historische und zeitgenössische 
Merkmale aus und erfährt mit dem neuen Thermalbad eine Gesamtaufwertung mit ein-
heitlich entwickelten Raumstrukturen. Dies setzt sich in Baden Nord nur bedingt fort. 
Mit dem Trafoplatz und der Neugestaltung des Brown-Boveri-Platz werden die an den 
öffentlichen Raum gestellten Interessen zwar ersichtlich. Das Bahnhofsumfeld mit den 
Flächen um das Langhaus, die Brauerei Müller und die grossformatigen Industriebauten 
werden aufgrund verkehrlicher Nutzungen und gestalterischer Defizite den Anforderun-
gen an einen attraktiven und multifunktional nutzbaren Freiraum nicht gerecht. 

Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Private Gärten sind ein knappes Gut, Gemeinschaftsflächen liegen mehrheitlich als ver-
siegelte Innenhöfe (z.B. Merkerareal) oder als monotone Grünflächen (z.B. Überbauun-
gen entlang der Wiesenstrasse) mit wenig Freiraumqualität vor. In der Wohnsiedlung 
am Martinsberg und bei den Wohn- und Geschäftshäusern an der Römerstrasse stehen 
zwar attraktivere Freiräume zur Verfügung. Diese können jedoch nur einen geringen 
Beitrag zur Freiraumversorgung und Durchgrünung des gesamten Stadtteils leisten.  

Erreichbarkeit 
Die Hauptverkehrsstrassen– insbesondere Brugger- und Haselstrasse – sind wichtige 
urbane und öffentliche Elemente der Stadtraumstruktur, aber stark durch den motori-
sierten und ruhenden Verkehr geprägt und zeit- und abschnittsweise hoch belastet. In 
Gestalt, Funktion und Ausstattung sehr heterogen und verkehrsfokussiert haben sie ei-
nen starken Zerschneidungseffekt. Mängel in der Orientierung, ein unzureichendes Frei-
raumangebot für Aufenthalt und Begegnung, Lärmbelastung, Hitze sowie geringe sied-
lungsökologische Wertigkeit sind weitere Folgen der zweckmässigen Gestaltung und 
schränken die Nutzbarkeit und Repräsentativität des öffentlichen Stadtraumes ein.  

Ökologie/Siedlungsklima  
Aufgrund der kompakten urbanen Struktur, dem geringen Grün- und Baumanteil und 
der stark frequentierten Bruggerstrasse ist der Stadtteil besonders von hohen Tempera-
turen betroffen. Die ökologische Qualität der vorhandenen Freiräume ist nicht ausge-
schöpft. Die starke Unterbauung schränkt die siedlungsökologischen und -klimatischen 
Funktionen weiter ein.  
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Innenstadt Süd/Brunnmatt Altstadt, Oberstadt, Liebefels/Brunnmatt, Limmat rechts 

Handlungsebene REK Transformieren (Oberstadt) 
Arrondieren+ Weiterentwickeln (Kantonsschule, Pflege-
zentrum, Aue) 
Konsolidieren+ individuell Erweitern (Wohngebiete) 
Bewahren + Pflegen (Altstadt, Friedhof Liebenfels, Frei-
bad, Villa Boveri) 

Entwicklungsfokus REK dichtes, urbanes Wohnquartier Oberstadt 
Nutzungsstruktur heterogene Baustruktur und Nutzungsvielfalt  

Wohnen, OeB, Kern-, Zentrums- und Altstadtzonen mit Lä-
den, Dienstleistungen und Kleingewerbe  

  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit    
Ökologie/Klima    

Öffentliches Freiraumangebot 
Die Innenstadt Süd wird neben den historischen und repräsentativen Strukturen der 
Altstadt durch eine hohe Anzahl an stadtweit bedeutenden und regionalweit bean-
spruchten Freiräumen mit öffentlicher Ausstrahlung charakterisiert. Auffallend kon-
zentriert angeordnet stellen zahlreiche Bildungs- und Kultureinrichtungen sowie Frei-
zeit- und Sportanlagen beidseits der Limmat ein grossflächiges «Freiraumpatchwork» 
dar und bilden damit einen wichtigen Teil des städtischen Freiraumsystems. Ein Gross-
teil der Anlagen befindet sich in der Zone für öffentliche Bauten und Anlagen, der Frei-
raumbestand ist jedoch häufig nicht rechtlich gesichert. Neben den Bewohnenden halten 
sich hier auch viele Besuchende auf, welche die Freiräume intensiv nutzen.  

Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Die Wohnquartiere zeigen sich in unterschiedlichen Ausprägungen. Insbesondere grös-
sere Liegenschaften der Villenquartiere oder der Wohngebiete am Hang haben bestim-
mende Qualität und weisen einen hohen Grünflächenanteil auf. Weniger attraktiv er-
scheint die Oberstadt. Weder urban belebt noch herausragend grün bietet das Gebiet 
wenig identitätsstiftende Freiraumstrukturen und trägt nur in geringem Mass zur Frei-
raumversorgung im Stadtteil bei. 

Erreichbarkeit 
Die Innenstadt Süd wird nicht nur durch die Limmat sondern auch durch stark befah-
rene Verkehrsachsen getrennt. Die platzartig gestaltete Cordulapassage rückt die umlie-
genden Quartiere aber einander wieder näher. Das Wegenetz ist generell engmaschig 
und bietet gute Voraussetzungen für den Fuss- und Veloverkehr. Die stadträumliche 
Qualität und Durchlässigkeit ist – mit Ausnahme der Cordulapassage – jedoch zu be-
mängeln. Entlang der Hauptverkehrsachsen beeinträchtigen Lärm, Abgas und Verkehr 
den Bewegungs- und Begegnungsraum und schränken die Aufenthaltsqualität erheblich 
ein. Wichtige Zu- oder Übergänge zu den Freiräumen werden verkehrlich beansprucht 
und lassen unattraktive Funktionsräume mit geringer Qualität und Sicherheitsmängeln 
entstehen. Insbesondere fehlt eine Querungsstelle im Bereich Neuenhoferstrasse. 

Ökologie/Klima 
Die Innenstadt Süd weist - mit Ausnahme der Oberstadt und des Friedhofs Liebenfels - 
einen hohen Grünflächen- und Baumanteil und damit siedlungsökologisch und klima-
tisch wirksame Freiraumstrukturen auf. Das ökologische Potenzial ist aber nicht ausge-
schöpft, durch die starke Unterbauung eingeschränkt und von einer weiteren Schmäle-
rung aufgrund laufender Planungen bedroht. Dies betrifft auch vorhandene Kaltluft-
schneisen in die Oberstadt hinein, die für die Durchlüftung von grosser Wichtigkeit sind.  
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Meierhof Kehl, Schadenmühle 

Handlungsebene REK Transformieren (Schadenmühleplatz) 
Arrondieren +Weiterentwickeln (Talsohle, Kehl) 
Konsolidieren+ individuell Erweitern (Hangflanken) 

Entwicklungsfokus REK alters- und familiengerechter Wohnraum im Kehl 
Entwicklung Talboden als Bindeglied zwischen Dättwil und 
Innenstadt  
gute Vernetzung 

Nutzungsstruktur Primär Wohnnutzung, unterteilt in zwei-, drei- u. vierge-
schossige Wohn-/Gewerbezonen, Hochhausperimeter an-
schliessend an Schadenmühleplatz, verschiedene OeB 

  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit    
Ökologie/Klima    

Öffentliches Freiraumangebot 
Mit der Schulanlage Meierhof sowie den öffentlichen Spielplätzen Kehl und Ziegelhau 
und dem Picknickplatz Sonnmatt stehen bisher nur infrastrukturgebundene Siedlungs-
freiräume zur Verfügung. Von seiner heutigen, jahrzehntelangen Parkplatznutzung be-
freit, soll aber zukünftig der Schadenmühleplatz das Angebot erweitern und einen neuen 
Freiraum und städtebaulichen Schwerpunkt an der Schnittstelle zwischen Oberstadt 
und Meierhofquartier bilden. 

Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Abgesehen von den monotonen, grossformatigeren Wohnfreiräumen entlang der 
Mellingerstrasse weisen vor allem die Gartenanlagen der Einfamilien- und Reihenhaus-
quartiere oberhalb der Talsohle einen hohen Grünflächenanteil auf und bieten überwie-
gend gute Wohnqualität. Das Quartiersstrassennetz ist generell feinmaschig und ver-
kehrsberuhigt gestaltet. Der Bedarf an Parkierungsflächen im oder angrenzend an den 
Strassenraum jedoch hoch. Es bleibt nur wenig Fläche für öffentliche und übergeordnete 
Grünstrukturen und Freiraumfunktionen, sodass die Nutzungsqualität als sicherer 
Schulweg, Nachbarschafts- oder Begegnungsraum beeinträchtigt ist.  

Erreichbarkeit 
Die Mellingerstrasse stellt die wesentlichen Verkehrsbeziehungen im Stadtteil sicher. 
Mit der aktuellen Sanierung und Umgestaltung konnte die Trennwirkung und Lärmbe-
lastung der stark frequentierten Hauptverkehrstrasse mittlerweile reduziert werden. Die 
stadträumliche Qualität ist aber nach wie vor gering, sodass der Strassenraum seiner 
Funktion als zentraler und grösster öffentlicher Freiraum in der Talsohle nicht gerecht 
werden kann. Eine weitere Barriere bildet die Bahn. Es fehlt eine bessere Quervernet-
zung im Stadtteil. 

Ökologie/Klima 
Insbesondere in der Alterssiedlung Kehl sowie im Bereich des strukturreichen und na-
turnah gestalteten Stadtbachs ist die Lebensraumqualität hoch und von grossem ökolo-
gischen Wert. Ebenso ist der ruderal geprägte Südteil des Schulgeländes sowie der ältere 
Baumbestand im Bereich der Schulgebäude erwähnenswert. Mit der hohen thermischen 
Belastung der Mellingerstrasse sowie einem geringen Anteil an naturnahen Elementen 
und Bäumen im Wohnumfeld zeigt der restliche Stadtteil jedoch grossen Aufwertungs-
bedarf. Zwar wird der Schadenmühleplatz als nutzbarer Freiraum aufgewertet, jedoch 
wird seine Unterbauung mit einer Tiefgarage die stadtökologischen und -klimatischen 
Funktionen des neuen Freiraums einschränken.   
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Kappelerhof    

Handlungsebene REK Transformieren (Zentrum Stadtteil, Brisgi) 
Konsolidieren+ individuell Erweitern (Wohngebiete) 

Entwicklungsfokus REK Förderung durch urbane bauliche Verdichtung 
Öffnung für weitere Nutzungen       
Stärkung der Quartierzentralität 

Nutzungsstruktur Primär Wohnnutzung  
unterteilt in zwei- u. dreigeschossige Wohn-/Gewerbezo-
nen, verschiedene OeB 

  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit    
Ökologie /Klima    

Öffentliches Freiraumangebot 
Eine geringe Anzahl an verschiedenen öffentlichen Freiraumtypen, Zweckgebundenheit, 
eingeschränkte Nutzungszeiten, aber auch die Immissionen der Bruggerstrasse schrän-
ken das Angebot im Kappelerhof ein. Ein vielfältiges offen zugängliches Freiraumange-
bot für alle Bevölkerungs- und Altersgruppen fehlt.  

Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Privat und gemeinschaftlich genutzte Wohnfreiräume unterschiedlicher Qualität prägen 
das Erscheinungsbild und sorgen für einen nahezu durchgehend hohen Grünflächenan-
teil im Stadtteil. Vor allem das Areal Brisgi besticht durch eine landschaftlich reizvolle 
und grosszügige Grünraumsituation und einen hohen Baumanteil, der auch im Rahmen 
weiterer Entwicklungen erhalten bleiben soll. Ebenso positiv wirkt das kleinräumige 
Quartierstrassennetz. Verkehrsberuhigt gestaltet und durch grüne Vorgärten begleitet 
ist die Aufenthaltsqualität hoch und die Nutzung als nachbarschaftlicher Begegnungs-
raum gewährleistet. 

Erreichbarkeit 
Die Bruggerstrasse ist entsprechend dem früheren Zeitgeist für den Autoverkehr opti-
miert und wird der Funktion als städtisches Vernetzungselement kaum gerecht. Funkti-
onal und für den Fuss- und Veloverkehr unattraktiv gestaltet bildet der Hauptverkehrs-
strassenraum eine gesichtslose Zäsur zwischen den Stadtteilhälften und kann als Ad-
resse und zentraler Lebensraum nicht überzeugen. Die quartiereigenen Erholungsge-
biete an und in der Limmat und im Wald mit der Übergangszone 1. Augustwiese liegen 
zwar in fussläufiger Distanz, die baulichen und verkehrlichen Gegebenheiten sowie die 
topografisch tiefere Lage der Limmat relativieren diese Nähe jedoch auf deutliche Weise. 
Die Erreichbarkeit der Freiräume ist erschwert und das bestehende landschaftliche Nah-
erholungspotenzial kann bei weitem nicht ausgeschöpft werden.  

Ökologie/Klima 
Bis auf die artenreiche und naturnahe Umgebung der Kapelle Maria Wil sowie einen 
hohen Baumanteil im Areal Brisgi ist das ökologische Potenzial der Freiräume nicht aus-
geschöpft. Das Bioklima im Stadtteil ist weniger günstig und weist punktuell thermisch 
stark belastete Bereiche in der Stadtteilmitte auf. Eine weitere negative Entwicklung 
droht insbesondere aufgrund der Bauabsichten im Bereich der Kapelle Maria Wil: hier 
droht der Verlust des wertvollen Grünraums und die Verbauung einer wichtigen Frisch- 
und Kaltluftschneise für die Siedlung. 
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Dättwil Gewerbezone, Dättwil Dorf, Kantonsspital, Segelhof 

Handlungsebene REK Transformieren (Gewerbegebiet, Galgenbuck) 
Arrondieren +Weiterentwickeln (ABB, Kantonsspital) 
Konsolidieren+ individuell Erweitern (Ortsmitte) 

Entwicklungsfokus REK Förderung durch urbane bauliche Verdichtung 
Öffnung für weitere Nutzungen 
Stärkung Quartierszentralität 
Stadtreparatur Segelhof/Kantonsspital  

Nutzungsstruktur Heterogener Stadtteil (Forschung, Gewerbe, Wohnen) 
wichtiger Wirtschafts- und Forschungsstandort (Kan-
tonsspital, Segelhof, Gewerbegebiet Täfern/ Esp/ Lang-
acker)   

  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit    
Siedlungsökologie/Klima    

 
Öffentliches Freiraumangebot 
Mit den Spiel- und Fussballplätzen der Schul- und Sportanlagen sowie der Parkanalage 
des Kantonspitals, dem Skatepark unter der A1 und der Begegnungsflächen im Zentrum 
Husmatt existieren verschiedene öffentliche Freiraumtypen von überwiegend guter Ge-
staltungs- und Nutzungsqualität. Nichts desto trotz mangelt es an einem multifunktio-
nalen Freiraum für die freie alltägliche Nutzung und Inbesitznahme durch die Stadtteil-
bevölkerung. Das Quartier Segelhof sowie die Gewerbegebiete Täfern/Esp/Langacker 
zeigen sich gänzlich unterversorgt und können keine öffentlichen Freiräume aufweisen.   

  
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Während der alte Ortskern und die umliegenden EFH- und MFH- Freiraumstrukturen 
und das feinmaschige Quartiersstrassennetz ein gut funktionierendes Freiraumsystem 
bilden, ist das Angebot in den wichtigen Arbeitsplatzgebieten Täfern/Esp/Langacker ge-
ring und vermag die Bedürfnisse für die soziale Interaktion und die freie alltägliche Nut-
zung schon heute nicht abzudecken. Umgekehrt verhält es sich im Gebiet Segelhof. Ne-
ben den mässig durchgrünten EFH-Strukturen dominiert vor allem das ABB-For-
schungszentrum. Das Unternehmen bietet nicht nur wichtige Arbeitsplätze, sondern 
schafft mit den artenreich gestalteten Freianlagen einen hohen Grünflächenanteil im 
Quartier.  
 
Erreichbarkeit 
Durch die verschiedenen Infrastrukturbänder (Mellingerstrasse, Gleisanlagen, Zufahrt 
A1) wird Dättwil in drei Gebiete segmentiert. Die Strassenachsen als klare verkehrsbe-
lastete Zäsur aber auch die Bahngleise erschweren die Erreichbarkeit der öffentlichen 
Frei- und Landschaftsräume und tragen aufgrund ihrer aktuellen Ausgestaltung als 
lärmbelastete und wenig begrünte Transitachsen nur in geringen Mass zur Freiraumver-
netzung und Freiflächenversorgung bei.  

 
Ökologie/Klima 
Ein hoher Versiegelungsgrad und geringer Baumanteil beeinträchtigen insbesondere im 
Gewerbegebiet Täfern/Esp/Langacker die ökologische Qualität und schränken die kli-
matischen Funktionen stark ein. Die wenigen vorhandenen ökologisch wertvollen Struk-
turen befinden sich in den Bauzonenreserven Galgenbuck und Segelhof und es besteht 
die Gefahr des Verlustes im Rahmen der baulichen Entwicklungen.  
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Allmend  Allmend, Münzlishausen, Baldegg 

Handlungsebene REK Arrondieren +Weiterentwickeln (Eichtal) 
Konsolidieren+ individuell Erweitern   
Bewahren + Pflegen (Münzlishausen) 

Entwicklungsfokus REK durchmischtes Wohnangebot im Eichtal unter Aufwertung 
der Freiraumgestaltung und Quartierbeziehungen 

Nutzungsstruktur Wohnstadtteil, EFH dominierend  
  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit      
Siedlungsökologie/Klima    

Öffentliches Freiraumangebot 
Die Anzahl der öffentlichen Freiräume im Stadtteil ist gering. Ausser den Familiengärten 
auf der kleinen Allmend und der Sportnutzung auf der grossen Allmend stehen keine 
weiteren Freiräume für die stadtteilbezogene Nutzung zur Verfügung. Die Umgebung 
des kleinen Quartierladens «Chrättli» erfüllt zwar eine gewisse Treffpunktfunktion, ein 
zentraler, multifunktionaler Quartiertreffpunkt für die freie alltägliche Nutzung und so-
ziale Interaktion der Anwohnenden fehlt jedoch. 

Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Der Stadtteil Allmend ist stark auf die individuelle Wohnnutzung ausgerichtet. Zahlrei-
che kleinteilig und heterogen gestaltete Privatgärten charakterisieren das Erscheinungs-
bild und versorgen die Bewohner und Bewohnerinnen mit viel Grünraum. Die sonnige 
Lage sowie die Einbettung in den Landschaftsraum machen den Stadtteil zu einem be-
liebten Wohnort. 

Erreichbarkeit 
Der Stadtteil Allmend ist durch die Nähe zur Badener Innenstadt und zu den nahen ge-
legenen, gut erreichbaren Erholungsgebieten mit dem Ausflugsziel Baldegg geprägt. Das 
kleinräumige Strassennetz schafft eine gute Vernetzung innerhalb des Stadtteils und bie-
tet aufgrund der mässigen Belastung durch MIV und der grünen Begleiträume (Vorgär-
ten) eine grösstenteils gute Begegnungs- und Aufenthaltsqualität.  

Ökologie/Klima 
Die Grünflächen der Siedlungen Belvedere und Eichtal sind dank ihrer Grösse und ihrer 
zusammenhängenden und naturnahen Ausprägung von ökologischem Wert und können 
in Kombination mit den angrenzenden offenen Grünflächen wichtige Vernetzungsfunk-
tion wahrnehmen. Der offene Natur-Korridor angrenzend an die Siedlung Eichtal ist ein 
wichtiger Bereich für das Natur- und Landschaftserlebnis. Die ökologische Funktion 
weist allerdings Aufwertungspotenzial auf. Auch das ökologische Potenzial der privaten 
Gärten ist vielfach nicht ausgeschöpft und hat Steigerungspotenzial. 
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Rütihof    

Handlungsebene REK Arrondieren +Weiterentwickeln (Tobelacher) 
Konsolidieren+ individuell Erweitern  
Bewahren + Pflegen (Grünzone) 

Entwicklungsfokus REK differenziertes Wohnungsangebot  
Stärkung Quartierzentralität mit attraktiven Freiräumen und 
Begegnungsorten  

Nutzungsstruktur Wohnstadtteil, EFH dominierend  
  
Qualität gering mittel hoch 
Öffentliches Freiraumangebot    
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld    
Erreichbarkeit    
Siedlungsökologie/Klima    

 
Öffentliches Freiraumangebot 
Mit dem Rütihöfer Biergarten, Kapelle und Friedhof und dem Zentrum Arche mit an-
grenzenden Familiengarten existieren Quartierfreiräume von unterschiedlicher Qualität 
im nahen Umfeld des schönen alten Dorfkerns von Rütihof. Die zweckgebundene Aus-
senräume der im Stadtteil verorteten Schulanlage sind ausserhalb der Unterrichtszeiten 
für die Bevölkerung zugänglich und bilden ein zusätzliches öffentliches Sport- und Frei-
zeitangebot. Trotzdem fehlen öffentlich nutzbare Freiräume- insbesondere die südwest-
lichen Bereiche des Stadtteils zeigen sich unterversorgt und ein für alle gut erreichbarer 
multifunktionaler Quartiertreffpunkt oder Dorfplatz fehlt. 
 
Freiraumangebot Wohn-/Arbeitsplatzumfeld  
Der Stadtteil Rütihof ist genauso wie der Stadtteil Allmend auf die individuelle Wohn-
nutzung ausgerichtet, weist aber gesamthaft einen geringeren Grünflächenanteil und ei-
nen geringen Baumanteil auf. 
 
Erreichbarkeit 
Der Stadtteil Rütihof bildet eine eigene kleine Enklave mit einer gewissen ländlich-
dörflichen Struktur und Eigenständigkeit. Aufgrund der isolierten Lage ist die Erreich-
barkeit beeinträchtigt. Das Strassennetz innerhalb des Stadtteiles ist aber feinmaschig 
und bietet aufgrund der mässigen Belastung durch MIV und der grünen Begleiträume 
(Vorgärten) eine grösstenteils gute Begegnungs- und Aufenthaltsqualität.  

 
Ökologie/Klima 
Der Stadtteil weist mit seiner starken bis sehr starken thermischen Belastung in zentra-
len Bereichen der Siedlung und mit dem geringen Anteil an naturnahen Elementen im 
Wohnumfeld grosses Aufwertungspotenzial auf. Es fehlt an Bäumen, unversiegelten 
Flächen, durchlässigen und zusammenhängenden Gärten und einer besseren ökologi-
schen Gestaltung der vorhandenen Grünflächen. 
  



Freiraumkonzept Baden | Analyse 

 

33 

 

4.4 Bewertung Öffentliche Siedlungsfreiräume  

Die im REK entwickelte Freiraumtypologie bildet den Analyserahmen, mit welcher die 
Qualität und Nutzungseignung der öffentlichen Siedlungsfreiräume beurteilt wird. Ne-
ben einem zusammenfassenden Beschrieb erfolgt eine Bewertung der Freiraumqualität 
in Bezug zum Nutzungstyp. Detailliert analysiert werden Freiräume, die eine hohe Be-
deutung für das Badener Freiraumsystem einhergehend mit einem im Rahmen des REK 
erkannten Aufwertungspotenzial aufweisen. 

  

Abbildung 10: Freiräume mit Aufwertungspo-
tenzial, REK 2020 (Legende nächste Seite) 
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4.4.1 Stadtplätze 

Baden verfügt mit den zahlreichen Stadtplätzen über ein umfassendes Angebot an klas-
sischen Stadträumen in der Innenstadt. Die Räume werden durch die typischen forma-
len und ästhetischen Gestaltungsmerkmale eines Stadtplatzes charakterisiert und prä-
sentieren sich in Wirkung und Funktion sehr ähnlich. Überwiegend verkehrsberuhigt 
und mit wenigen dezenten Ausstattungselementen offen gestaltet können die befestigten 
Platzflächen flexibel als Begegnungs- und Veranstaltungsort bespielt werden. 

Aufgrund des hohen Versiegelungsgrades und einem relativ niedrigen Anteil an 
schattenspenden Grünstrukturen ist die bioklimatische Belastung der Flächen hoch. 
Hinzu kommt, dass die Plätze oftmals vollständig unterbaut sind und mit dem verrin-
gerten Bodenvolumen stark abgeänderte Lebensbedingungen für die Vegetation verur-
sachen. Die schwierigen Standortbedingungen tragen nicht zu einer Verbesserung der 
klimatischen und ökologischen Funktionen bei und schränken insbesondere die Ent-
wicklungsmöglichkeiten von Bäumen ein.   

Wie in vielen anderen Städten entzündet sich auch in Baden immer wieder eine 
Debatte über die Aufenthaltsqualität, Belebung und Biodiversität der Plätze. Sie werden 
in ihrer Funktion als Freiraum, gesellschaftliches Zentrum, Veranstaltungsraum oder 
Standort für Gastronomie und Gewerbe sehr divers wahrgenommen. Angesichts der zu-
künftigen Entwicklungen (Wachstum, Klimawandel etc.) stellt sich die Frage, welche 
Funktionen die Stadtplätze zukünftig erfüllen müssen und in welcher Form das Nut-
zungsprogramm auf die unterschiedlichen Interessen und Ansprüche abzustimmen ist. 

Stadtplätze mit Aufwertungspotenzial: 
 
Trafoplatz   

Stadtteil Innenstadt Nord  
Bedeutung Quartier-/stadtweit, teilweise regional (Veranstaltungen) 
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung    
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    

Der Trafoplatz weist aufgrund seiner Lage und den angrenzenden wenig publikumsin-
tensiven Nutzungen geringe Zentrumsfunktionen auf. Vielmehr bildet er einen quartier-
bezogenen Freiraum im Stadtteil Baden Nord. Er ist bei den Anwohnerinnen und An-
wohnern des angrenzenden Martinsberg-Quartiers beliebt, aber auch bei vielen Arbeit-
nehmenden sowie bei den Schülerinnen und Schülern der nahen Berufsschulen, um die 
alltägliche Mittagspause zu verbringen. Das Potenzial in dieser Funktion ist bei weitem 
nicht ausgeschöpft. 

 
Theaterplatz   

Stadtteil Innenstadt Nord  
Bedeutung stadtweit  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung    
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    
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Der Theaterplatz ist ein zentraler Ort am Rande der Fussgängerzone. Als Ausgangspunkt 
in die Stadt wird er gut frequentiert und an schönen Tagen als innerstädtischer Treff-
punkt oder für den kurzen Aufenthalt genutzt.  

Beide Plätze weisen trotz ihrer Grösse nur mässige wohnungs- und arbeitsplatzbezogene 
Erholungsfunktionen auf und bieten ein geringes Nutzungsspektrum mit alltagsbezoge-
nen Funktionen. Als regionaler Veranstaltungsort haben sich sowohl der Theater- als 
auch der Trafoplatz aber einen Namen gemacht. Das Konfliktpotenzial aufgrund der 
Lärmempfindlichkeit angrenzender Wohnnutzungen ist jedoch hoch und die Nutzungs-
intensität wirkt sich negativ auf die Beläge und den Baumbestand aus (Verdichtung/Be-
schädigung durch Befahrung, Veranstaltungsinfrastrukturen etc.).  

Mit der Umgestaltung des nahegelegenen Brown-Boveri-Platz besteht die Chance, 
den Trafoplatz und den Theaterplatz von Veranstaltungen zu entlasten und stattdessen 
als multifunktionale und grüne Quartierfreiräume für die Stadtteilbevölkerung zu ent-
wickeln. 

 
Bahnhofsplatz   

Stadtteil Innenstadt Nord  
Bedeutung überregional  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung    
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    

Oberer und Unterer Bahnhofsplatz auf der östlichen Bahnhofseite sowie die platzartig 
gestaltete Fläche auf der westlichen Seite der Gleisanlagen bilden einen zentralen An-
kunftsort und öffentlichen Freiraum in Baden. Insbesondere die Fläche auf der West-
seite aber auch der Obere Bahnhofsplatz halten wenig Aufenthaltsqualitäten bereit und 
dienen vorrangig der funktionalen Erschliessung mit Bus, Taxi und MIV. Nur der Untere 
Bahnhofsplatz ist verkehrsfrei und wird als Begegnungs- und Aufenthaltsort gut fre-
quentiert. Der Platz bietet Sitzgelegenheiten und einen Brunnen und wird von der Gast-
ronomie aus den angrenzenden Erdgeschossen genutzt. Aufgrund des hohen Versiege-
lungsgrades und einem der vollständigen Unterbauung geschuldeten niedrigen Anteil 
an schattenspenden Bäumen ist die bioklimatische Belastung im gesamten Bahnhofs-
umfeld hoch und die Nutzbarkeit und Repräsentativität des öffentlichen Freiraumes 
stark eingeschränkt. Speziell in Verbindung mit der starken verkehrlichen Nutzung wer-
den die Bahnhofsplätze der wachsenden Bedeutung als Frei- und Lebensraum immer 
weniger gerecht und insbesondere die künftige Funktion, Nutzung und Gestaltung des 
westlichen Bahnhofsplatzes ist für die weitere Entwicklung von grosser Bedeutung. 

4.4.2 Parkanlagen und Naturräume 

Die Parkanlagen und Naturräume gehören zu den prägenden Elementen des Frei-
raumsystems in Baden. Egal ob für einen kurzen Abstecher über den Mittag, für ein Pick-
nick oder Kubb-Spiel am Wochenende oder auf der Suche nach Ruhe und Abkühlung, 
die Grünräume bieten Platz für eine Vielzahl von Erholungs- und Freizeitmöglichkeiten 
und dienen als akustische und thermische Entlastungsräume. Mit ihrer guten bis sehr 
guten Nutzungs- und Gestaltungsqualität sowie dem hohen Grünflächen- und Bauman-
teil übernehmen sie soziale, siedlungsgliedernde und stadtökologische und klimaaus-
gleichende Funktionen. 
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4.4.3 Räume für infrastrukturgebundene Aktivität 

Räume für infrastrukturgebundene Aktivität sind in Baden zahlreich vorhanden. Sie 
sind nicht nur ein wichtiger Faktor für die Durchgrünung. Sie sind als Freizeiträume 
ausserhalb der Nutzungszeiten öffentlich zugänglich und erweitern insbesondere das 
quartierbezogenen Freiraumangebot in den Stadtteilen. 

 

Räume mit Aufwertungspotenzial: 
 

Schulanlage Kappelerhof    

Stadtteil Kappelerhof  
Bedeutung quartierweit  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung    
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    

 
Kantonsschule    
Stadtteil Innenstadt Süd  
Bedeutung quartierweit  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung    
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    

 
Sportanlage Aue    
Stadtteil Innenstadt Süd  
Bedeutung regional  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung    
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    

 
Schulanlage Meierhof    

Stadtteil Meierhof  
Bedeutung quartierweit  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung      
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    

 
Spiel-/Dorfplatz Rütihof    
Stadtteil Rütihof  
Bedeutung quartierweit  
Qualität gering mittel hoch 
Nutzung      
Gestaltung    
Erreichbarkeit    
Ökologie + Klima    
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nen quantitativ nicht ausreichend abbilden und das Verdichtungsmass resp. der Wohn-
bevölkerungs- und Beschäftigtenzuwachs pro Quartier/Stadtteil steht zum jetzigen Zeit-
punkt noch nicht fest. Infolgedessen wird auf eine detaillierte rechnerische Ermittlung 
und quantitative Einschätzung der heutigen und zukünftigen Freiraumversorgung ver-
zichtet.  

Wichtig ist, dass die Frei- und Grünflächen proportional zur Bevölkerung wach-
sen. Sollten dennoch im Rahmen der Innenverdichtung Freiräume verloren gehen, müs-
sen diese in quantitativer und qualitativer Hinsicht kompensiert werden. 

Als Anhaltspunkt für eine bedarfsweise Berechnung des Versorgungsgrades mit 
Freiräumen im Rahmen von Neubauprojekten können die Planungsrichtwerte der Stadt 
Zürich herangezogen werden: Pro Einwohnerin oder Einwohner sollen 8 m2 und pro be-
schäftigter Person 5 m2 öffentlich zugänglicher, nutzungsoffener und gut zu Fuss er-
reichbarer Freiraum innerhalb der Siedlung vorhanden sein. 

4.7 Fazit Analyse / Handlungsbedarf 

Öffentliche Freiräume 
Das Freiraumsystem prägt gleichbedeutend wie die bauliche Struktur das individuelle 
Erscheinungsbild einer Stadt. Öffentliche Grün- und Freiräume verfügen über einen ho-
hen Identitätsgehalt und tragen massgeblich zur Lebensqualität bei. Daher gilt es, der 
Freiraumentwicklung besonders Sorge zu tragen und vorhandene Freiräume nachhaltig 
zu sichern. Baden verfügt über vielfältige Freiräume mit unterschiedlichen, teilweise his-
torisch gewachsenen Schwerpunkten und Öffentlichkeitsgraden. Sie erfüllen sowohl 
quantitativ als auch qualitativ vielfältige Funktionen für die Bevölkerung, die Erholungs-
suchenden, die Ökologie, das Siedlungsklima und das Ortsbild.  

Insbesondere die Innenstadt bietet einen räumlich und funktional vielseitig nutz-
baren Mix aus öffentlichen Freiräumen. Neben den Parkanlagen und dem Limmatufer 
bieten vor allem die Altstadt und das Bäderquartier differenzierte Nutzungsstrukturen 
und einen guten Erlebnis- und Gebrauchswert. Mit der Konzentration an Freiräumen in 
der Innenstadt Süd besteht ein charakteristisches, grossflächiges Freiraumkonglomerat, 
dass einen wichtigen Teil des stadtweiten Freiraumsystems darstellt. All diese Freiräume 
bilden die Visitenkarte der Stadt und stellen einen wichtigen Identifikations- und Stand-
ortfaktor dar. Sie sind für die direkt angrenzende Quartierbevölkerung von herausragen-
der Bedeutung, werden aber auch von Nichtbadenern und -badenerinnen intensiv ge-
nutzt. Die Nutzungsintensität ist bereits heute vor allem an den Wochenenden und in 
Verbindung mit zahlreichen Veranstaltungen sehr hoch und wird mit der baulichen Ver-
dichtung und dem weiteren Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum weiter zunehmen.  

In den zentrumsferneren Stadtteilen mangelt es an öffentlichen Freiräumen mit 
hohen und flexiblen Nutzungsqualitäten. Viele der bestehenden Freiräume weisen als 
infrastrukturgebundene Räume eine Zweckgebundenheit auf und stehen der breiten Öf-
fentlichkeit nur begrenzt oder in monofunktionaler Weise zur Verfügung. Die Flächen-
reserven sind in Bezug auf Funktions-, Gestaltungs- und Gebrauchsstrukturen oftmals 
unternutzt und haben das Freiraumpotenzial noch nicht vollumfänglich ausgeschöpft. 

Freiraum in den baulichen Entwicklungsgebieten 
Mit einem unzureichenden Angebot für den alltäglichen Aufenthalt und die Begegnung 
sowie einem hohen Versiegelungsgrad und geringer ökologischer Wertigkeit weisen ins-
besondere die Freiraumstrukturen der baulichen Entwicklungsgebiete Innenstadt, Kap-
pelerhof, Oberstadt und Gewerbegebiet Dättwil als zentrales Versorgungs- und Aus-
gangszentrum für Menschen aus der Stadt und Region sowie als wichtiger Lebensraum 
und Wohn- und Arbeitsplatzquartier grosses Aufwertungspotenzial auf. Mit dem prog-
nostizierten Wachstum und einer weiteren Verdichtung in diesen Gebieten wird sich die 
Bedeutung der Freiräume noch wesentlich erhöhen, und damit die Anforderungen an 
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die Funktion, Anbindung und Ausgestaltung. Die Stadträume geraten vermehrt unter 
Druck, wenn nicht gleichzeitig ein ausgewogenes Verhältnis von klimatisch wirksamen, 
gestalterisch hochwertigen und funktional erforderlichen Flächen geschaffen wird.  

Neben der Aufwertung der Freiraumqualität sind der Abbau von Barrieren sowie 
die funktionale, gestalterische und ökologische Vernetzung der Freiräume untereinan-
der und mit dem Landschaftsraum zentrale Aufgaben. Attraktiver Arbeitsplatzfreiraum 
muss zwingend in den baulichen Entwicklungsgebieten vorgesehen werden, wenn hier 
eine hochstehende, zukunftsweisende Stadtentwicklung gelingen soll. 

Wohnumfeld 
Es ist davon auszugehen, dass bauliche Tätigkeiten in den durch Wohnnutzung gepräg-
ten Quartieren in überschaubaren Umfang und punktuell erfolgen, sodass die kleinteili-
gen und durchlässigen Quartiersstrukturen Bestand haben. In der Regel werden die Zwi-
schenräume der Bebauung durch ein System aus durchgrünten, privat oder gemein-
schaftlich genutzten wohnungsbezogenen Freiräumen, Grünstrukturen und einem fein-
maschigen Strassennetz für die alltägliche Nutzung und den sozialen Austausch charak-
terisiert. Die Wohnquartiere zeigen punktuell gartenstadtähnliche Strukturen. Ältere 
Quartiere in Zentrumsnähe weisen einen hohen, die jüngeren Quartiere am Stadtrand 
einen geringeren Grünanteil auf. Defizite zeigen sich in einer geringen oder introvertier-
ten Qualität der Vorzonen oder Vorgärten und dem resultierenden fehlenden Bezug zum 
Strassenraum. Der Bedarf an Parkierungsflächen ist vielerorts gross und lässt sich nur 
schwer in den bestehenden Vorgartenstrukturen oder im Strassenraum integrieren. Die 
Nutzung und Gestaltung von privaten Gärten und Anlagen ist sehr individuell und führt 
zu sehr unterschiedlichen Aufenthalts- und Begegnungsqualitäten im Wohnumfeld. Da 
im Zusammenhang mit der Bevölkerungs- und Siedlungsentwicklung das Bedürfnis 
nach einem durchgrünten und klimawirksamen Wohnumfeld zunimmt, werden Opti-
mierungen notwendig sein, damit eine ausgewogene, stimmige Wohnumfeldqualität 
über die Gesamtstadt entsteht. 

Lineare Bewegungsräume 
Das Strassen- und Wegenetz der Stadt bildet die Basis zur Gewährleistung einer guten 
Erreichbarkeit der Freiräume. Als urbane und öffentliche Elemente der Stadtraumstruk-
tur sind die Bewegungsräume heute jedoch stark durch den motorisierten und ruhenden 
Verkehr geprägt und zeit- und abschnittsweise hoch belastet. In Gestalt, Funktion und 
Ausstattung sehr heterogen und verkehrsfokussiert ausgeführt, dominieren die negati-
ven Eigenschaften. Insbesondere die Hauptverkehrsachsen werden vom motorisierten 
Verkehr und der heutigen Linienführung des öffentlichen Verkehrs (ÖV) beansprucht. 
Das Velo- und Fusswegnetz weist heute punktuelle Lücken auf, die Wege sind in ihrer 
Dimensionierung und Ausgestaltung oftmals wenig attraktiv und kaum beschattet. Es 
entstehen blosse Funktionsräume mit hoher Trennwirkung, fehlender gestalterischer 
und funktionaler Hierarchie und geringer Nutzungsqualität. Ein unzureichendes Frei-
raumangebot für Aufenthalt und Begegnung sowie geringe ökologische Wertigkeit sind 
Folgen der zweckmässigen Gestaltung und schränken insbesondere in zentralen Gebie-
ten der verschiedenen Stadtteile die Nutzbarkeit und Repräsentativität des öffentlichen 
Strassenraumes ein.  

Ökologie und Siedlungsklima 
Baden bietet mit den umgebenden Waldflächen und dem Limmatraum gute übergeord-
nete ökologische und lokalklimatische Standorteigenschaften. Im Siedlungsgebiet zeich-
nen sich begrünte öffentliche Freiräume durch eine gute bioklimatische Situation aus 
(vgl. Klimaanalyse- und Planhinweiskarten Kanton Aargau) und leisten einen Beitrag an 
die ökologische Vernetzung. Vorhandene Vernetzungslücken (gemäss Erfolgskontrolle 
zum RPNL, 2020) gilt es zu schliessen, beispielsweise durch die ökologische Aufwertung 
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von Verkehrsflächen, öffentlichen Restflächen und Privatgärten. Oft weist die ökologi-
sche Qualität der Freiräume im Wohnumfeld – namentlich der privaten Gärten und Um-
gebungsgestaltungen – Defizite auf (vgl. Erfolgskontrolle zum RPNL, 2020). Hier be-
steht Aufwertungspotential, denn auch die Freiräume in privater Hand haben eine 
grosse Relevanz für die ökologische Vernetzung durch das Siedlungsgebiet hindurch und 
für die Klimaanpassung in den Quartieren.  

Ein grosser Anteil der vorhandenen ökologischen Werte liegt in baulichen Ent-
wicklungsgebieten und Bauzonenreserven (Galgenbuck, Segelhof, Brisgi) und ist durch 
die bauliche Entwicklung bedroht. Hier besteht Handlungsbedarf zur Sicherung der 
Grünräume vor Überbauung sowie vor Unterbauung. Eine Innenentwicklung, die die 
bestehenden Grünflächen und Kaltluftschneisen bewahrt, wirkt der weiteren thermi-
schen Belastung in den Wohnquartieren entgegen.  

Bis auf einige wenige öffentliche Freiräume und Quartiere weist Baden einen ge-
ringen Baumanteil und damit verbunden einen tiefen Bestand an grösseren Bäumen auf. 
Es besteht ein Bauminventar und eine gute Pflege der vorhandenen Stadtbäume (gemäss 
Bericht Stadtbäume Baden vom 28.06.2021). Allerdings fehlen Bäume insbesondere 
entlang vieler Strassen und innerhalb der Wohnquartiere (vgl. Baumanteilanalyse ge-
mäss Erfolgskontrolle zum RPNL, 2020). Übergeordnete Vorgaben zum Baumschutz 
fehlen, die starke Unterbauung in der Innenstadt schränkt die Entwicklungsmöglichkei-
ten von Bäumen weiter ein. Die baulichen Entwicklungsgebiete sind aufgrund der heute 
schon kompakten und urbanen Strukturen sowie einem geringen ökologisch hochwerti-
gen Grünflächen- und Baumanteil in besonderem Mass von den klimatischen Einflüssen 
und somit von hohen Temperaturen betroffen. Infolge dieser Situation besteht ein gros-
ser Handlungsbedarf für Baumpflanzungen und zur Entsiegelung im Stadtkörper von 
Baden. 
 
 
 

5 Strategie 
5.1 Handlungsstrategien 

Die Herausforderungen für eine zukunftsfähige Entwicklung des Freiraums sind gross. 
Nur mit einem entsprechenden Vorsorgeansatz wird es gelingen, den steigenden und 
sich ändernden Flächenbedarf und die verschiedenen Ansprüche an Umwelt, Verkehr 
und Raum in Einklang zu bringen, sodass Baden auch in Zukunft eine hohe Lebensqua-
lität bietet. Dafür braucht es sowohl eine intelligente bauliche und verkehrliche Entwick-
lung als auch den Erhalt und Ausbau hochwertiger Freiräume. Um ein bedürfnisgerech-
tes und zeitgemässes Freiraumsystem für die Erholung, das grüne Erscheinungsbild und 
eine hohe Lebensqualität in Baden zu gewährleisten, sind drei unterschiedliche Strate-
gien anzuwenden:  
 
Bewahren wertvollen und prägenden Freiraumbestand langfristig sichern und sorgfältig 

pflegen 

Aufwerten bestehende Freiraumstrukturen gestalterisch und funktional ergänzen, mehr-
fach nutzen oder temporär bespielen und in der Erlebnis- und Nutzungsdichte 
intensivieren 

Neuschaffen neue Freiraumqualitäten schaffen und für Aufgaben der Erholungs- und Frei-
zeitnutzung, Biodiversitätsförderung und Klimaanpassung fit machen 
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5.2 Handlungsebenen 

Entsprechend dem erkannten Handlungsbedarf werden verschiedene Handlungsebe-
nen definiert, auf welche die genannten Strategien angewendet werden.  

Die Differenzierung der Handlungsebenen leitet sich aus ihrer räumlichen Cha-
rakteristik (aufgrund von Gestalt, Nutzung, Funktion) und den damit verbundenen un-
terschiedlichen Herausforderungen und Aufgaben der Freiraumentwicklung ab.  

Die Themen Ökologie und Siedlungsklima werden über alle Räume hinweg bear-
beitet und als zusätzliche Handlungsebene dargestellt.  
 

 
 
 

Abbildung 11: Übersicht Handlungsebenen, 
Metron 
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Abbildung 12: Handlungsebene Öffentliche 
Freiräume, Metron 
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Abbildung 13: Handlungsebene Altstadt/ 
Bäderquartier, Metron  
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Abbildung 14: Handlungsebene bauliche Ent-
wicklungsgebiete, Metron 
  




































































































